
FERNANDO FNNS UND JOHN REMPEL

auTe Die ermittlung von na und Glauben
Fin Diskussionsbeitrag ZUl) ökumenischen espräc. zwischen der
Katholischen Kirche, dem I utherischenunund der Mennonitischen
Weltkonferenz n Mennorode

Aur eit der Reformation! brachen sowohl gemäßsigte als auch radikale Re-
former mıt dem Lehrsystem der Scholastik, das mıiıt der Hierarchie des Klerus
CHN$ verbunden WAar. Dieser Bruch führte einer psychischen Befreiung, die
65 ihnen erlaubte, 1M Gottesdienst un 1m theologischen Denken eCeCUue«eC Wege

beschreiten. och CS War eın vollständiger FucCH; da diejenigen, die ihn
herbeigeführt hatten, Ja VOoO  aD dieser spätmittelalterlichen Frömmigkeit BC-
prag Vor em die Täufer hielten sich, größtenteils ohl unbewusst,

spätmittelalterliche Grundvorstellungen WI1Ie die dreistufig konzipierte An-
thropologie el eeie,; Geist). In den Turbulenzen der Reformation beriefen
sich obrigkeitsnahe w1e radıkale Reformatoren gewöhnlich auf das patristische
Traditionsgut der Kirchenväter, das s1e 1in Übereinstimmung mıt der eiligen
Schrift wähnten. Am wichtigsten WäarLr ihnen das ogma der Irinität (ottes.
Gleichzeitig nahmen sich Protestanten er Richtungen die Freiheit, auf die
Heilige Schrift zurück greifen, w1e 1ın der Tradition bis dahin nicht mMOg-
ich SCWESCH WAäT.

In VOTausscCcSgaNgCH Beratungen dieses trilateralen Gesprächs zwischen @-
ranern, Katholiken und Mennoniten en WIT VOI1 Täufertum als einer cha-
rismatischen ewegung gesprochen Oder gal als verschiedene, doch mıiıte1l-
nander verbundene Bewegungen, die allerdings n1ıe eine vollständige Einheit
erreichten. Das Täufertum trat für eın praktisches Christentum CIM dessen
theologische Begründungen das eine Mal implizit, das andere Mal explizit Br
geben kinige Iypen der andeskirchlichen Reformation gingen eben-

auf charismatische Anfänge zurück, nahmen aber bald 1ne institutionelle
Form mıt einem ofhziellen Bekenntnis Ekin olcher Konfessionalisierungs-
PTFOZECSS tellte sich unter den Täufern erst verzogert eın un konzentrierte sich
zunächst och stärker auf die kirchliche und ethische Praxis als auf die re
Das schlug sich VOT allem in Glaubensbekenntnissen nieder, die als Antwort
auf Herausforderungen innerhalb un! außerhalb der Gemeinschaft entstanden

WI1e Spiritualismus un! Apokalyptik, VOINN denen I1la sich abzugrenzen
suchte. hre Einheit gründete In der aute auf das Bekenntnis des auDbens;
die Taufe hatte 1im en der Täufer und spater der Mennoniten ine solche
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vorrangige Bedeutung, dass S1€e bei all den verschiedenen Interpretationen des
ursprünglichen Impulses, doch die geistliche Verwandtschaft erkennen iefß
DIiese Konzentration auf die auDens- bzw. Bekenntnistaufe ging implizit aus
der täuferischen Ekklesiologie und Anthropologie hervor, wurde dann aber ın
den Lehraussagen explizit. Es sollte bald deutlich werden, dass sich die Täufer
gerade 1n den fundamentalen Aussagen ZUrT Ekklesiologie und ZANT- Anthropolo-
gie VON der Kirche des Mittelalters SOWI1E den anderen protestantischen Kirchen
unterschieden. er ist CS hilfreich, zunächst diese grundsätzlichen Unter-
chiede beschreiben, das Taufverständnis der Täufer iın seinem Kontext

erfassen.
Im Täufertum wurde die Auffassung vertreten; ass die Kirche eschöp Got-
tes ın Christo se1 (Eph 2) belebt VOIN eiligen Geist Kor. 12) S1e ist
Leib Christi,; die Fortsetzung seiner menschlichen Existenz auf Erden Ihr ist
die Schlüsselgewalt des » Bindens un LÖSeNS« In der Kraft des eiligen (Geis-
tes übertragen (Joh 20) Die Gläubigen werden diesem Leib durch den Jau-
ben un die autTte eingegliedert; die Kirche besteht AaUus denjenigen, die Jesus
Christus als ihren Herrn bekennen ın Wort und Tlat Sie ist eine sichtbare
Wirklichkeit, JTrägerin des Reiches Gottes uUure die Zeichen des Evangeliums
WI1e die Verkündigung des göttlichen Wortes, die Taufe un:! das Abendmahl,
ebenso durch den Glaubensgehorsam. Alle Gemeindeglieder en sich
einem en der Heiligung verpflichtet.“ Gleichzeitig bleiben s1e auf die Ver-
gebung angewlesen. ollten Gemeindeglieder den Bund, den sS1e iın der Taufe
eingegangen sind, fortwährend verletzten, mussen s1e der Gemeindezucht
unterzogen werden, mıiıt dem Ziel der Wiederherstellung dieses Bundes. Es ist
die erufung der Kirche, einander als Schwestern un Brüder lieben, ebenso
die Nächsten, die Feinde DI1ie Kirche tut dies Sanz unabhängig VOIN obrigkeit-
licher Autorität. Die Obrigkeit gehört ZUr gefallenen Schöpfungsordnung un
i1st nicht Teil der Heilsordnung.
Im Hinblick auf die Anthropologie ist festzuhalten, dass die Menschheit ZWar

‚gut‘ geschaffen wurde, aber mıiıt der en Schöpfung gefallen ist. Urc
das eDen, terben un: die Auferstehung Jesu Christi sind die Möglichkeiten
der ursprünglich uten Schöpfung wiederhergestellt. Diese werden in der KIr-
che WI1Ie 1n jedem einzelnen Jaubenden durch den Glauben eschatologisch ak-
tualisiert. Obwohl die Menschheit Urc die Sünde VO  > Gott entfremdet WUT-
de, 1e das ‚Bild Gottes’ 1m Menschen erhalten. Daher ist 6S dem Menschen
möglich, sich Gott 1n eue un Buße zuzuwenden un! die abe des Glaubens

empfangen.
VIN Beachy beginnt seine Untersuchungen Gnade un Glauben mıiıt der
Anthropologie, indem 61 eine repräsentative Auswahl täuferischer Quellen



un: ihrer Kritiker trifit. Er WEeIl1Ss den Vorwurf zurück, die Täufer selen Pela-
glaner gewesen.” Gleichzeitig selen die Täufer nicht, w1e Martın Luther un:!
Johannes Calvin, Von der totalen Verdorbenheit des Menschen überzeugt SC-
eSCIl, Spuren des göttlichen Ebenbildes lieben 1im Menschen erhalten. Und
dieses Bild ottes wird 1n der Erlösung wiederhergestellt. Die Täufer halten

der Vorstellung VO Sündenfall und der Ursünde fest, Beachy, sprachen
aber nıcht VOon einer biologischen Vererbung der unde, mMel1s auch nicht Von

einer Urschuld. Somit sind jedwede Folgen der Ursünde un Urschuld 1im Hın-
blick auf die Kinder verneınt. In Christo ist die Gnade ottes universal; etT hat
die Schöpfung mıt all ihren ursprünglichen Möglichkeiten wiederhergestellt.
ES ist diese universale nade, die uns efähigt, u1ls Gott in eue zuzuwenden.
Aus diesen Vorstellungen erschlie{ft sich das Verständnis der auDens- bzw.
Bekenntnistaufe.
Miıt einem zusammenfassenden Abschnitt A Rollin Armours bahnbrechen-
der Untersuchung ZUrTr au{lie 1m Täufertum (1966) soll diese ZZe ZUT Veran-

kerung der au{tie in Anthropologie und Ekklesiologie abschliefßen: » Miıt den
Protestanten verwarfen die Täufer den Sakramentalismus der katholischen
Tradition; mıiıt den Katholiken verneıinten s1e das ‚sola fide der landeskirchli-
chen Reformatoren; un! miıt beiden ZUsamı men kritisierten s1e den impliziten
(snostizismus der Spiritualisten. S1ie selbst versuchten, eine Kirche errichten,
welche die bei den Spiritualisten vermıisste Lehre Von der Schöpfung vertraten
un: die der Tre VOIN der rlösung treu anhing, die s1€e bei den Katholiken und
(landeskirchlichen) Protestanten missdeutet wähnten.«*
In dieser Untersuchung streicht Armour die sowohl VO  3 Anhängern w1e Kri-
tikern der Täufer vernachlässigte objektive Dimension der Taufe ass (Jott in
ihr handelt) neben der allgemein aNgeENOMMENCNH subjektiven Dimension ass
das Bekenntnis des äuflings in der aufTie entscheidend ist) heraus.
Im Hinblick auf die objektive Dimension ist seıine Sprache knapp und VOI-

sichtig. Wır sind 1er weniger vorsichtig als Armour un versuchen, die VeI-

nachlässigte objektive Dimension der täuferischen Sakramentslehre stärker
berücksichtigen 1ın der Hoffnung, ass sS1e eın stereotypes Urteil ber den
geschützten Subjektivismus des Täufertums überwinden un eıne Brücke AB

sakramentalen Charakter der Taufe ın der römisch-katholischen un utheri-
schen Kirche schlagen ann.

auTfe als Sakrament der Ordnung in der Kirche
Unter HinweIls auf den oben skizzierten Referenzrahmen soll 18888 gezeigt WeI-

den, w1e die Taufe 1m Täufer- un Mennonitentum als Sakrament gedacht
wurde. Das Täufertum wurde aus einer frühen Afhnität seiner Mitglieder ZUT



apostolischen Kirche geboren. Aus dieser Affhınität, wWw1e S1e sich iın ihren TTa
LUNSCH niederschlug, schlossen S1e, dass der Heilige Geist als rettende acC
1m 16 Jahrhundert ebenso präasent se1 WwI1e 1m Jahrhundert. [DIie aufTte War
das Herzstück dieser Anhänglichkeit die apostolische Kirche, da s1e das KEr-
griffensein Urc den eiligen Geist un! das Drama des Sterbens und uler-
stehens mıiıt Christus (Röm das Wiedergeborenwerden Joh darstellte
Jesus selbst hatte befohlen, dass se1INe nhänger jeden taufen sollten, der sich

ihm als dem Christus bekennt. Es ist dieses Ineinander charismatischer, CI -

fahrener un: biblischer Vorstellungen, das unls erschlie{ft, W1e die Täufer das
christliche en verstanden.
Der Gebrauch des Begriffs der »Ordnung« wird 1m aufTte der Zeiten immer
bedeutsamer, mıiıt ihm einen metabolischen Von einem symbolischen Re-
alismus unterscheiden. Im Jahrhundert War »OÖrdnung« aber 11UT e1-
NeTr VOoON drei Begriften, die gebraucht wurden, die tragenden Symbole des
Evangeliums bezeichnen. »Ordnung« War eın Schlüsselkonzept bei Menno
Simons und denjenigen, die seinem Einfluss standen, als USdarucC sSEe1-
11es Biblizismus.® Das el die Taufe, W1e Jesus s1e VOIN Johannes dem Täufer
empfangen hatte, wurde ZU Modell für ASETEe Taufe Jesus befahl der Kirche
In seinem Missionsbefehl (Ma 28), alle taufen, die ZAUE Glauben gekom-
INnenNn

Der engste Gefährte Mennos War irk Philips, der »Systematiker« des nıe-
derländischen Täufertums 1n jener eit Er unterscheidet zwischen »Ordnun-

(Ordination, Fulßwaschung, Absonderung VON der Welt un unbulfSsferti-
SCHh Gläubigen, iebe, Glaubensgehorsam, Leiden) und »Sakramenten« (nur
aufTte un: Abendmahl).’ Er nımmt eine Hierarchie heiliger Einsetzungen
DIie Sakramente stehen der Spitze. Andere gebrauchen die Begriffe »Sakra-
ment{« und »Ordnung« wechselweise, WeNnn auch mıt einer Definition, die s1e
VOIN Lutheranern un: Katholiken unterscheidet. Pilgram Marpeck, der Iheo-
loge mıiıt der gründlichsten entwickelten Theologie der Symbole, zieht den
Begriff der »Zeremonie« den beiden anderen egriffen vor.® Einige eologen
benutzen alle rel Begriffe. Der eDrauc dieser Begriffe ist nicht auf die auftTte
un das Abendmahl beschränkt, auch WEn diese 1M Vordergrund stehen.
Der terminologische Unterschie: deutet auf unterschiedliche Hintergrundein-
flüsse in, denen die jeweiligen Autoren ausgesetzt emerkenswert ist
die weIılt gestreute Übereinstimmung iın der Annahme, dass 65 eine Dynamik
bzw. eiıne olge VOIN Ereignissen <ibt, die Erlösung mıt sich bringen. Diese Kon-
1NU1Ta: göttlicher un: menschlicher Handlungen wird VOIN Menno Simons
zusammengefasst: „„Alle die, welche durch (Gottes na aus dam in Christus

werden, der göttlichen Natur teilhaftig geworden und mıit dem Geist



der himmlischen 1€' VOIN (Jott getauft sind, die werden nicht schmäh-
ich den Herrn aufkommen...:«? Die Naı ru 1m Nnneren den Gilau-
ben hervor und verwandelt den Gläubigen, er macht Männer und Frauen
ledern Christi un: seines Leibes Die aute rın diese Ereignisfolge ZUr

Darstellung das Absterben des Selbst, Auferstehen mıt Christus, Unterord-
NUNg die Herrschaft Christi ebenso wWw1e uinahme in die universale und
lokale Kirche Die Handelnden sind Gott in der Person des eiligen Geistes,
der ensch, der ARS Glauben gekommen ist, und die versammelte Gemeinde.
Es ist wichtig anzumerken, dass das Ere1igni1s seine Dynamik verliert, wWwenn JE:
mand VON diesen drei Handelnden Die Anrufung des dreieinigen Gottes
1MmM Akt der Wassertaufe verstärkt die göttliche ın der Abfolge des Prozes-
SCS, der den Gläubigen Zeil
Der umfassende Charakter dieser Dynamik wird nicht iImmer 1n der ennOon1-
tischen Praxis ZUT Geltung gebracht. Es geht dabei mehr als NUur eine zeıt-
liche Abfolge. In einigen Fällen wird die (Gottes auf das innere irken
des eiligen (Jeistes eingeschränkt; der aufßere Akt konzentriert sich auf die
Antwort des Menschen. Diese Irennung Von Geist- un Wassertaufe ist auf
Zwel Gründe zurückzuführen. Eın TUunN:! ist, die Inıtiative der Nal (Gottes
sicherzustellen:; der andere Grund ist, die Unentbehrlichkeit der menschli-
chen Antwort auf die nade, das Heilswerk ZUTr Vollendung führen,
herauszustellen. Die typischen Gewährsmänner des täuferischen Denkens sind
Balthasar Hubmaier un! Menno S1mons. Für s1e sind die Handelnden in der
autTte VOT em die Kirche und der glaubende Täufling."® ach Hubmaier fin-
det Gottes gnädiges irken im en des Gläubigen inwendig Die Taufe
hingegen dramatisiert und bezeugt die Bekehrung des Gläubigen, diese bleibt
jedoch unvollständig, solange der äubige nicht durch den eiligen Geist, der
ın der Kirche wirkt, den sichtbaren Leib Jesu Christi gebunden ist.!!
Unterschiedlicher Sprachgebrauch kompliziert die Beschreibung des Taufsa-
kraments. Es ist nicht immer klar, Wann die Autoren buchstäblich und
Wann sS1e figürlich oder geistlich meıinen. SO stehen beispielsweise die Hut-

un Peter Riedemann, ihr prominentester precher, zwinglischem
Einfluss, un: dennoch aufßert sich Riedemann Die NeEUeE Geburt »durch
Wasser und Geist geschehen mMu Zum andern Teil, ass die Wassertaufe
eine JTötung und Absterbung des alten Menschen, das ist er sündigen Art Ist,
da{ß WITr dem Tod Christi ahnlich oder gleichförmig werden. da{fß INan auch
wieder ebendig werden mMusse, welches aber nicht geschehen ann ohne UuUrc
die auftfe oder die Mitteilung des Heiligen Geistes.«**
In olchen Cchrıiten scheint diese Beschreibung der aute das Kürzel nicht 1Ur
als Wort, sondern auch als Akt für das se1n, Was Gott tut Urc Beispiele
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dieser Art wird verstehen egeben, ass die Wassertaufe die Geisttaufe ZUr

Vollendung rın Das bedeutet konkret, dass der Gläubige VO  . der Anhäng-
IC  el die Welt ZUur Solidarität mıt dem Leib Christi geführt wird. » Die
Funktion der aufte beschränkt sich nicht I11UI auf die Sprache oder auf das
Zeichen, das auf das eigentliche Wesen hinweist, auch WEl diese notwendige
Ausdrucksformen des Rituals Sind. DIie aufTte hat auch eine leibhaftige Wir-
kung un Nım m: der Art teil, WwI1Ie die Na Gottes iın der Kirche ZU Zuge
kommt Sie lässt die Wirkungen der Naı wahrnehmbar werden.«*
Marpeck, dessen schärfste Kritiker nicht die Vertreter der ofhziellen Kirchen,
sondern die Spiritualisten$ benutzt eine Sprache, die Hinweise auf [CA-
listische orgänge buchstäblich meınt. Damit l ZU Ausdruck bringen,
dass, WenNnn die aute un für sich unNns auch nicht erlösen VeImag, (Gott
s$1e dennoch u1lls reiten Eines seiner frühen Argumente Ist; ass
die autTte (und andere Zeremonien) das »Mitzeugnis« sowohl des Glaubens 1MmM
Menschen als auch der na: des Geistes ist
Weiter Marpeck sich dafür e1in, dass innere und außere auftTie nicht VON-
einander renn werden.* Der Verbund VOIN Kirche un! Zeremonie ann bei
Marpeck zusammengefasst werden: Wenn die Kirche als Leib die Verlän-
SCIUNg der menschlichen Natur Jesu Christi ist, ist die Taufe eiınes seiner
Hände.>
Der Täufling wird nicht Glied universalen Leib Christi, indem sich einer
Okalen Gemeinde aus eigener Initiative anschlie{ßt Die Stufen des Erlösungs-
PTOZCSSCS machen deutlich, dass die Initiative bei (Jott jeg Gottes eilshan-
deln ist erst vollendet, Wenn das Zeugnis der Kirche VON der na Gottes das
Zeugnis des äuflings 1m Vollzug der aufte begleitet.

das fest, INUuUSss auch och auf eine Diskrepanz hingewiesen werden, die In
der Geschichte der Mennoniten eine gespielt hat Als die Verfolgungen 1m
aute der eıt unerträglich wurden, fanden die Täufer ın ländlichen Gebieten
Zuflucht, s$1€e Schutz erhielten, wWenn s1e wirtschaftlich VON Nutzen9
etwa wWwenn S1e wustes oder feuchtes Land 1m Gebiet Danzig urbar machten
un 1ın Kornfelder verwandelten. Gleichzeitig mussten S1e darin einwilligen,
auf jede Art der Evangelisation verzichten. SO alle Täuflinge plötzlich
Kinder der TCDS; ıIn der INan eher Urc familiäre Bindung un Erziehung als
durch eine radikale Entscheidung ZU Glauben un: ZUur aufTe kam Das zeigen
die liturgischen Jlexte un Tauftormulare die oft VON pietistischen Einflüssen
durchsetzt sind sehr deutlich Diese Spannung zwischen dem ursprünglichen
nliegen der Täufer und der Praxis 1ın den Mennonitengemeinden hat sich bis
ın die Gegenwart erhalten. Hier un da machten die Mennoniten ihren rieden
damit, dass sS1e einer » Familienkirche« geworden sind. hne die Theologie



aber auf signifikante Weise aändern, wurde die Praxıs der Taufe mıiıt der I1NeEeN-

nonitischen re un: dem Gemeindeleben In Übereinstimmung gebracht,
dass die Taufe SOZUSaSCH einem objektiven Inıtiationsritus (»rite de d-
ge«) wurde, dem allerdings der ursprüngliche Zug des existeniellen Glaubens-
wagnısses abhanden gekommen WAIL. Kritiker, wWw1e die Mennonitenbrüderge-
meinden ın der Mitte des 19 Jahrhunderts, rhoben dieselbe Kritik ihre
eigene rche, die die Täufer 1M Jahrhundert andere rchen 1Ns Feld
eführt hatten.
Gleichzeitig ollten WIT behutsam darauf achten, dass WIT nicht aufklärerische
edanken iın eine rühere eıit eintragen. [Die Reformationszeit War nämlich
noch keine Welt, in der ber einen absoluten freien illenverfügen-
de Menschen die Entscheidung ällten, sich einer Gemeinschaft anzuschliefßen.
rst allmählich hatte sich die Annahme menschlicher Autonomie iım Denken
des westlichen Abendlandes durchgesetzt, ass WIT nicht mehr hinter s1e
rück gehen können. Sofern s$1e den Akzent auf die Person als einen der Akteure
1m Heilsprozess legten, Mennoniten, andere Freikirchen und der Pietis-
I11US für Grundeinstellungen der Aufklärung durchaus empfänglich geworden.
Die u:  ärung atte zunächst die städtischen un gebildeten Mennoniten In
den Niederlanden des Jahrhunderts beeinflusst. ine ahnlıche Einstellung
ist aber auch heute och in nordamerikanischen Mennonitengemeinden -
ohl fundamentalistischer als auch liberaler Pragung prasent.

Die des aubens in der auTtTe
Der »Glaube« spielt eine es bestimmende In der christlichen eologie
un:! Frömmigkeit. Das gilt besonders für die Kirchen, die 1mM 16 Jahrhundert
in Erscheinung traten Luthers Verständnis VO »sola fide« (der Glaube allein
1m Zusammenhang mıt anderen »SOlas«) pragte die Reformation, die der Wiıt-
tenberger Reformator 1m Auge hatte Für ih ist der Glaube eın Geschenk (3
tes, durch das WIT seiner Gnade teilhaftig werden. Luthers Schlüsselwort War

»Rechtfertigung 1m Glauben Uurc Gnade« Wie Cr die Briefe des Paulus liest,
steht der Glaube 1m Gegensatz den erken Die er sind als Akte der
Dan  arkel wichtig, en aber keine Bedeutung für die Erlangung des e1ıls
Seine re relativiert die priesterliche der Kirche, des Klerus un der
Sakramente.!® Reformierte, Anglikaner un Täufer bezogen sich auf Luthers
tiefe FEinsicht in die Inıtiative Gottes un die Antwort des Menschen.
Die anderen Kirchen der Reformation bestimmten die zentrale des Gilau-
bens auf andere Weise. Während der fundamentale Konflikt 1m christlichen
Leben für Luther zwischen dem Glauben un: den erken bestand, sah Zwingli
ih 1MmM Widerstreit VON Glaube und Götzendienst. Fuüur die Täufer tellte Luthers
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absolute Unterscheidung zwischen Glaube und Gehorsam eine Irritation dar.
S1ie verstanden den neutestamentlichen Begriff der Rechtfertigung als Transfor-
matıon. Der Sünder sollte nicht erecht gesprochen, sondern gerecht emacht
werden. S1ie einten, dass Luthers Losung »simul 1ustus et ECCALOT« (sowohl
Gerechter als auch Sünder) die Gefahr heraufbeschwöre, das en iın der He1i-
ligung und die 1e als das Ziel des auDens untergraben. Gleichzeitig War

Luthers Rechtfertigungserkenntnis für ihr Taufverständnis VOIN grundlegender
Bedeutung, indem (Jottes Gnadenhandeln die Dynamik des Taufvollzugs be-
timmte DIie Gefahr der täuferischen Position bestand allerdings darin, ass
den Gläubigen mıt dem transformativen Verständnis der Rechtfertigung Tur
und Tor eöffnet wurde, ihre rlösung dem rad ihrer Transformation,

ihrer Besserung des Lebens, INnessen Der utherische Pietismus half den
Mennoniten aber, diese Tendenz korrigieren.
Im Denken un Handeln der Täufer ist der auf die Taufe bezogene Glaube Teil
einer Dynamik der rlösung, die sich Von (Gottes Initiative ZUTLE Antwort des
Menschen bewegt. Sie vollzieht sich nacheinander, nicht gleichzeitig. Glaube
ist das eschen Gottes, das uns In die Lage verse Gottes Gnadenangebot
anzunehmen. ESs ist also das irken der nade, das unls verändert, ass WIT
den Forderungen (Jottes gehorchen können. Wır scheitern ZWaar immer noch,
aber WIT wachsen doch 1n die Naı hinein. In der autfe ereignet sich beides:
das irken der na und die Antwort des Glaubens Für manche Täufer ist
dieses Ereignis ın der Wassertaufe hauptsächlich eine aufßsere Wiederholung
dessen, Was bereits 1m nNnneren als Handeln des eiligen Geistes geschehen WAäIl.

Die Behutsamkeit,; mıt der eın materieller Akt (signum als Medium des (Je1ls-
tes res angesehen wurde, geht auf die Befürchtung zurück, ass der Glaube
ZUT Passivität degenerieren (so der stereotype Vorwurf der Täufer die
Lutheraner oder für das heilspendende Sakrament entbehrlich seın kön-

(so der Vorwurf die Katholiken).
Hier ist ine Ironie Werk. Eiınerseits wurde die transformative Realität des
Sterbens und Auferstehens mıt Christus un: deren Ausdruck ın der aufTte
überall 1mM Gemeindeleben der Täufer bezeugt. Andererseits sahen die Täufer
nicht immer die Implikationen, die ihre Überzeugungen einschlossen. Es War

klar, ass die erlösende Nna: 1Ur 1im Glauben empfangen werden konnte. Wa-
TU fürchtete Menno Simons ann aber, dass die Initiative (Gottes geschmälert
würde, Wennn dem Ritus der Taufe irgendwelche Kraft zugebilligt und der ach-
TÜ eingeschränkt wird, mıt dem die Taufe als Bekenntnis des Gläubigen
ZU göttlichen eschen des Glaubens verstanden wurde?‘’ Weniger damit
verbunden, aber doch Teil des Arguments 1n dieser Dekonstruktion des mit-
telalterlichen Sakramentsverständnisses ist die Tatsache, ass die Wassertaufe



auch eın Akt kirchlichen Glaubens ist S1ie verbürgt das irken des Heiligen
(jeistes 1m Gläubigen. Und wird das Ereignis der Taufe einem kollektiven
Akt des kirchlichen Glaubens ebenso wWwI1e ZUuU individuellen Glauben des Täuf-
ings Die Kirche handelt für den HI Geist
Die wichtigsten Aspekte der Taufe sind 1n den Glaubensbekenntnissen WIe-
derzufinden, die geschrieben wurden, umstrıttene Aussagen 1im 1NDIi1c.
auf die ofhıziellen Kirchen oder auf mennonitische Gruppierungen klären.
DIie Taufe ist nicht 1Ur Ausdruck des individuellen aubens, sondern auch
des göttlichen Erlösungswerks insgesamt. Es gilt ‚WarTr überall iıne Beziehung
zwischen »INNEeN« un »außen«, sS1e wird aber nicht eweils auf dieselbe Weise
beschrieben Die verschiedene Weise, in der die Sprache VO Buchstäbliche
Zu Symbolischen übergleitet, kompliziert die Beziehung zwischen »INNEeN«
und »aufßßen«, zwischen Geist- und Wassertaufe. Im Kurzen Bekenntnis |Corte
Belijdenisse des e1l00IS Von 1610, einem Dokument, das Baptisten un:! Men-
nonıten 1n Amsterdam vereinen sollte, heifßt 5 » Der SANZC aufßere, sichtbare
Akt der aufTtfe bezeugt un! bezeichnet,; ass Jesus Christus selbst den reulgen
Gläubigen ‚innen mıt dem Bad der Geburt un Erneuerung durch den
Heiligen Geist tauft.«}8 Das einflussreiche Dordrechter Bekenntnis VOI 1632
spricht VON W1e einer Aktualisierung des inneren Erlösungswerks in
dem aufßeren Vollzug der aufle, ass alle bulsfertigen Gläubigen mıiıt Wasser SC-
tauft werden sollen, Begrabung ihrer süunden, miıt Wasser getauft un also
der Gemeinschaft der eiligen einverleibt werden müssen. ” Das Preufsische
Bekenntnis VOIN 66() zeigt diese ähe VoNn Innen un! Aufen ein1gen tellen
W1e der folgenden: » Was nutzen |welcher Nutzen| den wahren Gläubigen VON

Gottes zugeeignet wird, ist nicht das Abthun des Unflaths Fleisch,
sondern die Abwaschung der innerlichen sundlichen Unreinigkeit der Seelen,
Ure das VEIrSOSSCIHLIC Blut Christi.«“
Verfolgen WITr NUunNn, W1e die Beziehung VOI Glauben un! Taufe ıIn den theolo-
ischen und katechetischen Schriften des un Jahrhunderts beschrie-
ben wurde. In seiner Christlichen Lehrtafel (1526) spricht Baltasar Hubmaier
ber den Glauben 1ın der Sprache der Tradition zunächst als »e1ln erkanntnufß
der vnaufßsprechlichen barmhertzigkayt Gottes«, dann VOIN den Trukelin »des
Christlichen glaubens« bzw. dem Apostolischen Glaubensbekenntnis.?*! (‚,enau
das bezeugt die Taufe Beide Dimensionen dieses aubens werden mündlich
VOT der Gemeinde auf der Grundlage bezeugt, aufder der Gläubige ın die »allg-
maınnn Kirch« und einer »jeden außeren Versammlung« eingegliedert wird.“
Marpeck sieht iın der Bufßfertigkeit des Menschen eine Abkehr VO Bösen,
die ulls für das Annehmen des aubens als eschen öffnet Glaube un:! JE
horsam sind nicht asselbe, s1e sind aber untrennbar miteinander verbunden:



Letztlich manitfestiert sich wahrer Glaube 1m Gehorsam. In seiner Vermahnung
VON 1542 ist besonders deutlich herausgestellt worden, ass 65 der auDens-
gehorsam ist, auf den hin der äubige getauft wird. »und hab disen verstand,
das WIT In dem amnmen Gottes getaufft werden, geschicht das WIT durch den
glauben bekennen das uns Gott gnädig ist; Uurc Christum alle Nsere süund
vergeben, und miıt (Gott versunet seind, das WITF uns deßhalben auch für uft
Jn sollen verlassen un: seın willen verbringen ( )23 In dieser Schrift aufßert
Marpeck auch, dass Kinder eines olchen aubDens nicht äahig sind, bevor s1e
dessen ahig sind, wird ihnen »und wirt weder erb och würcklich süund VOT

(Gott gerechnet«.““
IDIie Beziehung Von Glaube, Taufe und Nachfolge wird 1im Täufertum oft dia-
ektisch bestimmt. Finerselits entsteht der Glaube nicht iın UNs; ist abe des
Geistes. Andererseits: Wenn die Gabe des Glaubens zugee1ignet ist, s1e
Z Gehorsam. Einerseits ist Taufe und für sich nicht heilswirksam. An-
dererseits (besonders stark bei Marpeck) vollzieht sich ın der Gegenwart des
eiligen (reistes und des aubens ın der Taufe außerlich, Was »INNeEN« gesche-
hen ist_*>
In seiner Untersuchung Michael Sattler, dem ohl bedeutendsten nNnIuhrer
des schweizerischen Täufertums, kommt Arnold Snyder dem chluss, ass
»Glaube un: Taufe Zzwel unzertrennbare Aspekte der einen wesentlichen Ant-
wort des Menschen auf (Gottes erlösenden Handelns Sind: leser Akt der aufTtfe
kann nicht unabhängig VO Glauben, och annn der Glaube unabhängig VO

Vollzug der aufTte verstanden werden.«*® Diese Unzertrennbarkeit macht klar,
dass der erlösende Glaube nicht eine private Aktion zwischen dem Gläubigen
un (Gott ist, sondern eine Aktion, ın der WITr Glieder Christi und se1ines Leibes
werden.

inheit der Kir£he ıin der auTfe
Glieder der Kirche werden die Menschen NUrLr 1rce die aufTe, w1e Menno-
nıten un Lutheraner 1ın Deutschland iın ihrem Dialog miteinander bekräftigt
haben.* SO ist CS korrekt Es gibt keine Kirche ohne Taufe er ohne
getaufte ijeder). Taufe ist eine Voraussetzung für die Existenz der Kirche Und
CS ist ebenso richtig Sagchl, dass Taufe ohne Kirche bedeutungslos ist, wenn

WIT die wichtige Iimension der auftTte bedenken, dass sS1e nämlich die Teilha-
be »Leib Christi« ermöglicht. Aus diesem Grund ist VOIl der aufte sowohl
als einer individuellen als auch kommunalen andlung sprechen. S1e wird
theologisch nicht DUr dem Stichwort des persönlichen auDbens, SO11-

dern auch ıIn Fragen der Ekklesiologie SOWI1NE der Einheit der Kirche verhandelt
iıne Zusammenfassung dieser Beziehung zwischen Kirche un! aufTfe Aaus INEeN-



nonitischer IC wird 1m Dialog mıiıt der römisch-katholischen Kirche SCHC-
ben » DIie Taufverpflichtung Glaube und Ireue 1st keine andlung eines
Einzelnen, da aufTte und Gemeindegliedschaft untrennbar sind. kın ensch
wird iın »den einen Leib getauft« Kor. E2Z: den Leib Christi, die Kirche.
Wenn der Taufbewerber seinen Glauben bekennt,; bekennt den Glauben der
IFCDHEe,: un! das Bekenntnis wird 1mMm Rahmen der Gemeinde der Gläubigen
abgelegt, mıiıt welcher der Getaufte als eın verantwortliches Glied verbunden
wird. [)as «C Gemeindeglied erklärt seine Bereitschaft, Liebe und seelsor-
gerliche Begleitung geben und empfangen und en un! der
Sendung der Kirche teilzunehmen. Der Einzelne ist In einer tiefen personalen
Weise mıiıt dem dreifaltigen Gott verbunden un!: auch gemeinsam In und mıt
der Gemeinde der Glaubenden, ın der die na erfahren und der Glaube
un mıiıt dem 'olk (Jottes bekannt wird.«“®
In dieser Außerung lassen sich ein1ge ekklesiologische Implikationen erken-
NECI), die in der Verschränkung VO  } Taufe und (Einhei der) Kirche Tage
treten

a} Zum einen werden verschiedene Begriffe eingesetzt, beschrei-
ben, Was 65 heifßßt, 1n diesen »Leib« als einen sozialen KOrper hineingetauft
werden. Wenn Mennoniten heute 1mM Zusammenhang der aufTte Von »einem
Leib«, dem » Leib Christi«, der »Kirche« un! weıter VOI einer Bestätigung
des aubens 1m » Kontext der Gemeinschaft der Gläubigen« sprechen, dann
wird eutlıch, ass durch die Taufe nicht 1Ur die Eingliederung iın eine lokale
Gemeinde oder die »mennonitische Kirche« 1im allgemeinen erfolgt. Darüber
hinaus werden die Getauften auch Gilieder 1ın der weltweiten, Ja, universalen
Kirche, dem einen Leib Christi. Für Mennoniten und Katholiken ist die Taufe
sowohl Eingliederung »1IN Christo« als auch In die Kirche.*?
Dennoch 111USS5 die jeweilige aute 1m gegebenen Kontext einer okalen Ge-
meinde der Gläubigen praktiziert und erfahren werden. Die lokale (Gemein-
de wird als die kontextuelle Manitestation der universalen Kirche verstanden,
welcher der Täufling teilhaftig wird eben durch se1ine Mitgliedschaft in einer
konkreten okalen Gemeinde. In der auftfe wird also eine Korrelation VelI-

schiedener Dimensionen des Kircheseins außerordentlich bedeutsam: die I8
kale (Erfahrung), denominationelle (TIradition un universale (Okumene). Im
1INDI1C auf die Taufe als »Eingangstor« 1n die Kirche können WITr die verschie-
denen [Dimensionen unterscheiden, s1€e lassen sich allerdings nicht voneınan-
der tennen
Diese Korrelation War 1mM auftie der mennonitischen Geschichte längst nicht
immer eindeutig, wI1e 1er herausgestellt ist. ahrend der heftigen p —-



lemischen Diskussionen des 16 Jahrhunderts un: ach dem ausdrücklichen
Ausschluss AaUus den etablierten Kirchen SOWI1Ee der Separation VOINN den anderen
(magistralen Strömungen der Reformation wurde die Kirchenmitgliedschaft
Uurc die autTte nicht mehr als iıne rage der Einheit In der universalen Kirche
gesehen, sondern primar ZUT Angelegenheit, sich der »Gemeinde der wahren
Gläubigen« anzuschliefßen, die als deutlicher Gegensatz den existierenden
Kirchen dieser eıt angesehen wurde. Getauft werden, bedeutete, e1nNs
werden miıt Christus und 1n die »Gemeinschaft des aubens«, einer freiwilli-
gCHh Gemeinschaft VON »Brüdern und Schwestern«, die »wahre Kirche«‚ einge-
fügt werden.
In einem enzyklopädischen Artikel wird das Taufverständnis der Täufer des
16 Jahrhunderts beschrieben »Ihr Konzept der Kirche als einer freiwilligen
Gemeinschaft, die sich DUr aus denjenigen usammensetzt, die auf ein ekeh-
rungserlebnis zurückblicken können un: sich bewusst ZUT Nachfolge Jesu ent-
schließen können, einemen der eiligung, brüderlicher JleDe, einer Kirche,
die VOI un freigehalten und VON der Welt abgesondert werden soll, stand ın
direktem Gegensatz Ar vorherrschenden volkskirchlichen Konzept«.” Auf
diese Weise wird verständlich, dass allein die Praxis der Erwachsenentaufe e1-
181 olchen Verständnis der wahren Kirche entsprechen konnte: E frei-
willige Mitgliedschaft muıt der Glaubenstaufe als ihrem außeren Symbol wird
konsequenterweise die eInZ1Ig zulässige Prozedur der Initiation«.*} SO wurde
die Erwachsenentaufe geradezu einem Mittel, mıt dem die Kirche gereinigt
wurde un: das die IC ihrem »apostolischen rsprung« zurückführte.*?
Nur lässt sich dann auch die Begrifflichkeit verstehen, die VON den Täufern
des Jahrhunderts oft genutzt wurde, WEl s1e ber die Gemeinschaft der
Gläubigen ohne zögern als der Kirche sprachen, die »ihre ore öffnet«
und die Gläubigen »in ihrem chofs« willkommen el einer Versammlung
der eiligen, die katholisch (»allgemein«, Hubmaier) oder »heilig« (so Mar-
peck un Rothmann) genannt wurde. och einhundert re spater wird eine
gahzZ ahnliche Begrifflichkeit ZUT Bezeichnung der Freiwilligkeitskirche In An
spruchMdas Dordrechter Bekenntnis Von 1632 spricht davon, dass
der äubige In die » Versammlung der Heiligen« eingegliedert wird.

Zum zweıten rag die Verschränkung VON aufTfe un Kirchengliedschaft
ethische Implikationen 1ın sich: » Die autTfe ist die Einverleibung 1n Christus
und selıne Kirche un: der Bund eines guten (Jewissens mıt (sOft: Sie bezeichnet
das egraben SI es alten Lebens 1im Tod Christi und verbindet den Getauf-
ten mit Christus einem Leben In Gehorsam, das seinen Fußstapfen
olg un LUuL, Was 6r ihnen befohlen hat.«**
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1€ dieser (freiwilligen) Kirche werden, el Ja, Teil einer Gemeinde
werden, die sich ZUT Nachfolge Jesu verpflichtet hat Dies ist als eın elemen-

Aspekt der Nal Gottes verstehen, die 1mM Glauben innerhalb der KIr-
che erfahrbar wird.°
Die aufte fügt den Gläubigen 1in die »Bekenntnis-Mitbekenntnis-Struktur«
der kirchlichen Verkündigung und des Bekenntnisses e1n, die als Werk (iottes
angesehen werden.* Die Gemeinde ist der Kontext, iın der der Glaube wach-
SsCH un »gute Früchte« hervorbringen ann Es ist der Heilige Geist, der die
Gläubigen 1n an »Im Leben wandeln, In Gemeinschaft mıt
Christus und der Kirche leben Y
Ein herausragender Aspekt, die Konkretion dieser Verpflichtung, ist die 11-
seitige Rechenschaft der Gläubigen: »die ege. Christi binden und Ösen«
(Matth. 18, 15-18).°® Der Getaufte willigt e1n, sich dieser Gemeindeordnung
fügen, die ZUT gegenseltigen Rechenschaft un: Vergebung auffordert. Während
diese ege. In der Geschichte gelegentlich auch unnachgiebigen Anwendun-
SscCHh des Banns führte, wird S1e heute zume!ıst In der Begrifflichkeit gegenseıt1-
SCr Verantwortung gefasst: »die heilende Kraft Christi und dessen Vergebung
denjenigen anzubieten, die In Not sind« un »als eın 1€ se1INeSs Leibes mıiıt
den Gaben, die jedem einzelnen geschenkt werden«.” Der Getaufte verpflichtet
sich, »Sorge und Rat gewähren un empfangen« un »} en un: der
Sendung der Kirche teilzunehmen«.*° Die Getauften nehmen sich gegenseılt1g
als Brüder und Schwestern d die ın Christus vereıint sind. Heute och sehen
die Brethren In Christ darin eine Bestätigung ihrer » Ireue ZUr Kirche«‘“, indem
s1e sich ausdrücklich auf die lokale un denominationelle Dimension der Kir-
che beziehen, nicht auf die universale.“*
Hr die Taufe, Teil dieser »Glaubensgemenschaft« werden, deutet aufeine
NEeEUeE soziale Existenz in, auf eine andere Qualität der zwischenmenschlichen
Beziehungen innerhalb dieser Gemeinschaft, die sich VON anderen (Gsemein-
schaften absetzt. Jede/r ist dem/r anderen Rechenschaft ber sein/ihr Verhalten
un Handeln schuldig, und jede/r ist für die anderen verantwortlich. So wird
die aufTfe auch als eine »Befreiung einer Menschheit« erfahren, »In
der die Grenzen der Trennungen voneinander, ob des Geschlechts, der Rasse
oder des sozialen Status, transzendiert werden Gal 3) f) Kor. 12 _3 W1e
CS Mennoniten 1n den Niederlanden erst kürzlich ausdrücklich formulierten.®
Freilich wird sogleic auch erklärt, ass dieses »Überschreiten« nicht einfach
eın Ergebnis der eweils ktuell vollzogenen aute ist » Der Übergang einer

Existenz als 1€' der Gemeinde ist nach unserem Verständnis jedoch
nicht eın Ergebnis der aktuellen Taufe Miıt Menno Simons un Karl Na sind
WITr der Meinung, dass 5 eiNZ1Ig un: allein die Geisttaufe ist, die diesen ber-
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gall$ Wege ringt, un ass die auftTte als ein menschlicher Bekenntnisakt
angesehen werden INUSS, 1ın der die Person, die getauft wird, und die (Gemein-
de die soziale Bedeutung der Umkehr, die (Gott In dieser Person
hervorgerufen hatı ZU USdArucCc bringen. I ieser mMenscnNliche Bekenntnisakt

11US$5 als seın oder ihr erster Akt des Gehorsams Beginn einer
Existenz als 1€' der Gemeinde angesehen werden.«**
Hier wird eutlıch, dass 6S für Mennoniten nicht infach der Vollzug eines Ri-
{US mıiıt Wasser ist, der eine Cne Beziehung unter denjenigen stiftet, die sich
Christus bekennen. Die Wassertaufe 1st der auflßsere Ausdruck eines Übergangs-
PTOZCSSCS, den (Jottes gnädiges eschen des auDens eingeleitet un ermOg-
IC hat (Geisttaufe), der befreit un: den Getauften In die Lage
in diese, ih umsorgende Gemeinschaft hineinzuwachsen. Die Wassertaufe
bringt die Bereitscha: des Einzelnen ZU USdTruCK, entsprechend In dieser
sozialen mgebung eben, W1e auch die Bereitscha: der Gemeinde, sich des
Einzelnen anzunehmen. SO 1st s1e eın Bekenntnis sowohl der einzelnen Jäu-
igen als auch der taufenden Gemeinde eine Tste Manifestation der einen,
eiligen, katholischen un apostolischen IC

Es Warlr die ökumenische ewegung des Jahrhunderts, die auch die Men-
nonıten herausforderte, sich der Beziehungen dieser verschiedenen ekklesio-
logischen Dimensionen der auftTte bewusster werden. Heute bestätigen die
Mennoniten in aller Deutlichkeit: » Wır vertreten die Überzeugung, ass die
Taufe In Beziehung sowohl ZUr Okalen Gemeinde als auch ZAU® weltwei-
ten Kirche Jesu Christi« steht.* Mennoniten in Athiopien erklären: » Die Taufe

demonstriert, dass WITr 1ın den Leib Christi eingefügt und Teil seines Leibes
werden.«*° Und niederländische Mennoniten en voller Überzeugung den
Satzen des sogenannten Lima- Lextes zugestimmt: »Unsere gemeinsame aufe,
die uns 1mM Glauben mıiıt Christus vereint, ist eın grundlegendes Band der
inheit. Wir sind eın olk und berufen, den einen Herrn jedem Ort un
überall 1n der Welt bekennen un:! ihm dienen. Die Einheit mıt Christus,
derer WITr Uurc die Taufe teilhaftig sind, hat wichtige Implikationen für die
c3Nrıstliche Einheit Eph 4) (3 Wenn die Einheit 1n der Taufe ın einer
eiligen, katholischen, apostolischen Kirche verwirklicht ist, ann eın echtes
christliches Zeugnis VON der heilenden un versöhnenden 1e (Jottes abge-
Jegt werden. Deshalb unNnseTe eine Taufe 1ın Christus dem Ruf die
Kirchen, die Trennungen überwinden un! ihre Gemeinschaft auf sichtbare
Weise Z manifestieren.«+
Allerdings sind 1ler aUus mennonitischer Perspektive Zwel Fragen stellen,
gerade aufgrund der Verknüpfung VOI Taufe (in ristus) und Einheit
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der Kirche Erstens: Wenn ein1ge Kirchen ın der Lage sind, ihre Taufpraxis SC-
genselt1g anzuerkennen, W1e 1st dann möglich, ass s1e sich gegenseıt1g nicht
als Kirchen 1im ollsınn akzeptieren (und etwa das Abendmahl nicht miıteinan-
der feiern können)? /weitens als Herausforderung die Mennoniten: Wenn
WITFr anerkennen, dass die universale Kirche 1n anderen kirchlichen Traditionen
prasent ist wl1e die Mennoniten 65 iın bilateralen Gesprächen mıiıt Luthera-
HNeFR (und ın gewlssem Ta auch muıt Katholiken ZU USarucCc gebrac
en können WITr ann nicht die Taufe anerkennen, die In anderen
Kirchen praktiziert wird? Solange WITr dazu stehen, ass Menschen 1Ur HIC
die aufTte Gilieder ın der Kirche werden, ussten Mennoniten doch die Pra-
X1S der (Kinder-) Taufe anderer Traditionen zumindest als eine deutliche Ver-
pflichtung dieser anderen 1m Sinne einer partikularen Manitestationen der
universalen Kirche anerkennen, weil diese anderen Kirchen die Einzelnen dazu
einladen, 1n den Übergangsprozess hineinzuwachsen, der VO  — Gottes Naı
eingeleitet un VO  ; der Gemeinschaft der Glaubenden umsorgt wird, Teil
des Leibes Christi werden.

Modelle der auTe in Vergangenheit, Gegenwart un Zukunft
Da Mennoniten eine indende übergeordnete kirchliche Struktur abge-

aben, die die Unabhängigkeit (in TrTe un Verwaltung der einzel-
1enN Gemeinde iın rage tellen würde (bis einem gewissen rad en sS1e
sich TEeUNC Vereinigungen un: Verbänden zusammengeschlossen, auch

gemeinsamen Ordnungen oder Liturgien folgen), en WITr iıne grofße
Anzahl VOIN Odellen un Einzelelementen der Taufordnung. ber alle Men-
nonıten praktizieren die »Glaubenstaufe« (Erwachsenentaufe auf das Bekennt-
N1IS der Gläubigen) 1ın allen Gemeinden. Im Folgenden sollen typische Züge
vorgestellt werden.

d. Vorbereitung auf die aurtTe
Im Allgemeinen gibt CS eine Art Von Glaubensunterricht, bevor die Gemein-
den die Täuflinge TAHT Taufe einladen. Einige Gemeindegruppierungen bieten
reguläre, e1in- oder zweijährige Kurse für Jugendliche ihnen helfen,
geistlich wachsen un Kenntnisse gewinnen, die s1e 1ın die Lage versetzen,
sich auf verantwortungsvolle Weise für oder die Taufe entscheiden.
Andere Gemeinden bieten solche Kurse auch für interessierte Erwachsene .
wieder andere individuelle Beratung und Unterricht.
Wenn Menschen sich ZUT Taufe entschliefßen, werden die Namen olcher Kan-
didaten der aNzZCHN Gemeinde oder dem Vorstand der Gemeinde bekannt BC-
geben. SO erhalten die Gemeindeglieder zumindest die Gelegenheit, das Tauf-
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egehren der Kandidaten unterstutzen oder D abzulehnen.®*
[eser chritt wird ın einem andDuc für rediger beschrieben » Das
Taufbegehren INUSsSs AaUus einem persönlichen Bekenntnis der un hervorge-
en, der Erfahrung der na un Vergebung un einer Verpflichtung, Jesus
Christus un der Gemeinde folgen. ESs ist Von aufßerster Bedeutung, dass die
Initiative Gottes und ulNseTe Antwort darauf den Kandidaten klar VOT ugen
gestellt werden.«*

DerAkt der autTe
Die Wassertaufe wird VOT der versammelten Gemeinde während eines
Gottesdienstes vollzogen. 1ele Mennonitengemeinden wählen den Pfingstgot-
tesdienst für ihre Tauffeiern, ein1ıge aber auch ()stern oder einen anderen Tag
Biblische Lesung
Während eines olchen Gottesdienstes wird In der ege der Missionsbefehl
nach atth 28,; 16 Ho gelesen, aber auch andere Texte WI1Ie Röm (Begraben
und Auferstehen mıiıt Jesus Christus), etr. (Antwort eines u  n (Jewlssens
VOT oder KOoTr. 5: 17 (Zeichen der Schöpfung, die mıt (Gott VelI-
söhnt ist un Menschen miteinander versöhnt). Andere JTexte beziehen sich
auf die Gliedschaft in der Gemeinde der Gläubigen, den einen Leib Christi
(Röm 1:2) un die en des Geistes Kor. 12) SOWIE die Seligpreisungen
und ethischen Forderungen 1n der Bergpredigt (Matth. un:

Bekenntnis des auDens
In ein1gen mennonitischen Kirchen wird die Gemeinde aufgefordert, zunächst
ihren Glauben bekennen, bevor der Täufling das {ut. Das ann ZU Aus-
T1IC gebrac. werden, dass eın traditionelles, W1e das Apostolische Glaubens-
bekenntnis, gesprochen wird, oder Fragen die Gemeinde gerichtet werden,
W1e »Bekennst du, ass deine Sünden durch Jesus Christus vergeben sSind un:
dein Leben wurde?« der » Versprichst du, Jesus 1m Gehorsam als
deinem Erlöser un:! Herrn nachzufolgen un: ihm dienen als eın 1€. se1l-
He Kirche ach bestem Wissen un: allen Kräften? Wie antwortest du?« (Jedes
einzelne Gemeindeglied antwortet).
Das Glaubensbekenntnis des einzelnen Täuflings wird manchmal VOT einem
Ausschuss der Gemeinde abgelegt, bevor der Taufgottesdienst beginnt. Hier
können individuelle Fragen besprochen und geklärt werden. In jedem Fall gibt
der Täufling eine persönlich formulierte Stellungnahme ab, eın Bekenntnis
oder eine rklärung, die selbst geschrieben un! die (Jemeinde gerichtet,
oder Fragen, die A beantwortet hat Typisch 1st ler eın Bekenntnis des Jau-



bens; eine Verpflichtung ZUT Nachfolge Jesu Christi In und mıt der (Gemeinde
un: als verantwortliches 1e: der konkreten Gemeinde als einer Manitestati-

der universalen Kirche, des Leibes Christi Im auftTte der eıt ist In manchen
Gemeinden eın Fragenkatalog entstanden, der ihr Taufverständnis In ihrem
spezifischen sozialen un geistigen Kontext A Ausdruck rın In ein1gen
Gemeinden gehen die äuflinge eine förmliche Vereinbarung (»>membership
covenant«) mıiıt der Gemeinde ein.”

Wasserritus
Nachdem der Täufling den unsch geäußert hat, getauft werden, kniet
oder s1e nieder un! bittet Gott zunächst egen un Heiligung selines oder
ihres Lebens (S. Thess. 5) 23 Der beauftragte rediger oder Alteste tauft
den Täufling dann mıt Worten, die immer die Trinitätsformel »Iım Namen des
aters, des Sohnes un:! des eiligen Geistes« enthalten selten 1Ur »#1mM amen
Jesu Christi« allein). » Auf dein eigenes Bekenntnis und deinen unsch hin
taufe ich dich auf den Namen Gottes des aters, des Sohnes un des Heiligen
Geistes. Möge der Herr Jesus dich mıiıt dem eiligen (Geist und dem Feuer se1-
Her 1e taufen.«>}
Die Täufer wendeten den Ritus des Besprengens mıt Wasser wI1e die
deren Reformatoren auch. Dieser wurde Zu Standardritus In den Mennon1i1-
tengemeinden, bis auf jene Gemeinden, 1ın denen späater das Untertauchen e1in-
geführt wurde>* In den etzten Jahren gıingen ein1ge Gemeinden azu über, die
auftTte ın einem kleinen Fluss oder in einem See vollziehen, wobei sich die
Gottesdienstgemeinde fer versammelte.

egen
ach dem Besprengen mıiıt Wasser wird der Täufling eingesegnet oder 6S wird
eın für ihn gesprochen, indem der Taufende un: andere Mitglieder der
Gemeinde ihm die and auflegen. Danach erhebht sich der Getaufte, un: der
auiende begrüßt ih als itglie der (Gemeinde. em Getauften wird
gewöhnlich eın e1igens gewählter Bibelvers zugesprochen, manchmal VON ihm
selbst ausgesucht, manchmal auch schon VOT dem Taufakt verlesen, eın Tauf-
ZeugnI1s überreicht un! gelegentlich auch eın eschen ZUr Erinnerung sSe1-

aufTtfe

Antwort der Gemeinde
Die Gemeinde »  wortieil« auf den Taufakt mıiıt einem (gewöhnlich mıiıt
dem Vaterunser oder mıiıt einem Gesang). In den Niederlanden begrüßit die
Gemeinde den Täufling mıiıt einem Friedenskuss und antwortet auf die rage
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» Versprichst du, diesen Brüdern un Schwestern In der Kraft des Evangeliums
beizustehen un s1€e 1n deine Gebete einzuschliefßen« mıiıt der gemeinsam SC-
sprochenen Antwort: » Ja, WIT wollen«.” In manchen Fällen geht die Taufzere-
mon1e In die Feler des Abendmahls über, In dem der gerade Getaufte als
itglie » arnı 18C des Herrn« willkommen geheißen wird.

e euere Entwicklungen
Erinnerung die auje
In Jungster eit werden zunehmend Gottesdienste gefeiert, ın denen die
Taufe erinnert wird. Dieser Impuls stammıt auUus ökumenischen Liturgien (s
ıma Liturgie). Die eigene Taufe auf diese Weise 1mM Bewusstsein halten, ist
ein sehr wertvoller Moment im en der FEFinzelnen W1e auch der Gemeinde.
In ein1gen Mennonitengemeinden ist 5 bereits Tradition, das »goldene Tauf-
jubiläum« feiern. Diejenigen, die VOT fünfzig Jahren getauft wurden, werden

einem besonderen Gottesdienst einem Sonntagmorgen eingeladen. In
der ege wird dieser Gottesdienst miıt einem gemeinsamen Abendmahl B
feiert.”*

Segnung der Kinder
In einer wachsenden Anzahl mennonitischer Gemeinden wird die Einsegnung
neugeborener Kinder praktiziert. Die Kinder werden der Gemeinde 1m (Jottes-
dienst vorgestellt, ın der Gemeinde begrüßt un gemeinsam mıt ihren Famı-
lien Die Gemeinde an für das eschen. des Lebens, betet für die
Neugeborenen, deren Eltern un: Familien. S1e verpflichtet sich, die Familien

begleiten. Gelegentlich werden auch Paten aufgeboten. In jedem Fall Uu-

chen die jeweiligen liturgischen Formen klar ZU USATUuC bringen, dass
sich diese FEinsegnung deutlich Von einer Kindertaufe unterscheidet.

Begleitung
Einige Gemeinden sind dazu übergegangen, den Getauften Gemeindeglieder
ZUT Seite stellen, die bereits 1m Glauben erfahren sSind. S1e begleiten die LICU-

Gemeindeglieder ber Monate un manchmal auch Jahre hinweg inten-
S1V, W1e 5 ihnen möglich ist.

Anmerkungen
Wir gebrauchen den Begriff hier für die obrigkeitsnahe, die radikale SOWIeE die katholischen
Reformationen.
Dies ist allerdings eiın zweifelhafter Aspekt mennonitischer Ekklesiologie. Brıan Hamilton
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